
MISSION DER KIRCHE ZEICHEN DES KONZIL

vUon 0Se Glazık

Es mas befremden, dafß dıe festliche Stunde des Goldenen Jubiläums des
Missionspriesterseminars mıiıt einem Ihema beschwert wiırd,
das recht problemhaft ist und nıcht 1n unmıittelbare Bezıehung dıeser Feier

brıngen sein scheint.
Aber da dieser Ort in den VErSANSCHNCHN Jahren viele Glaubensboten hat

hinauszıehen sehen, dıe dem Auftrag der Kirche gegenüber der nichtchristlichen
Welt entsprechen wollten, legt sıch nahe, ihre Taätigkeit in das ıcht der theo-
logischen Aussage über diesen Auftrag der Kirche stellen. In dıesem ıcht
wırd der Dienst, den dieses Haus der Kırche un! der Welt erwıesen hat, sicht-
barer und leuchtender werden als in jeder noch austührlichen Darstellung
dessen, Was 1n der Zeitspanne eınes halben Jahrhunderts geleistet werden durite.

1 heologıe, recht verstanden un! betrieben, ist ıcht bloß Beschäftigung
mıt der OÖffenbarungswirklichkeit, sondern muß Konfrontierung Be-
SCSNUNS un: Auseinandersetzung der Offenbarungswirklichkeit mıiıt der
Weltwirklichkeit se1N. Als solche ist Theologie jeder eıt LICH aufgegeben,
un War ıcht 1m Sinne unverbindlicher egegnung, sondern 5! dafß Ent-
sche1idung gefordert und gefällt wırd Letztlich Walr 1€es5 das Ziel aps
Johannes als das Konzıl einberief. Deshalb deckt sıch das
ema 2155107 der Kırche ım Zeichen des Konzıls in gewıssen Bereichen
mıiıt dem, Was theologisch über dıe 1sSsıon der Kirche aSc ist

Es könnte eingewandt werden, das Konzıl habe siıch in seınen bisherigen
beiden Sitzungsperioden noch kaum, jedenfalls ıcht ausdrücklich, miıt der
1SsS19nN beschäftigt. Das ist richtig. Gleichwohl kann behauptet werden,
daß dıe 1ssıon in bestimmter Weıse das Konzıl epragt hat un prag

Da ist zunachst dıe Tatsache, daß dıe Zahl der Bischöfe un Juris-
diktionsträger AUuS den Missionsgebieten die Verhältniszahl der Miss1ıons-
risten mehr als das oppelte übersteigt sınd doch dıie 10 %o Chri-
sten der Missionsläander 1m Grremıi1um der Konzıilsvaäter durch wenıgstens

0/9 der Abstimmungsberechtigten vertreten.
Waiıchtiger als dies ıst, da dıe Bischöfe der S0S christlichen Heıimat-

lander erstmalıg Gelegenheit erhalten haben un s1e wahrnehmen, mıiıt

Nachstehender Beitrag wurde als Festvortrag ZU Goldenen Jubiläum des
Missionspriesterseminars St. Augustin der Steyler Mıssionare 1964
gehalten und wird hier auf Wunsch abgedruckt.
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iıhren Amtsbrüdern A4UuS den Bereichen anderer Religionen und Kulturen,
anderer RKassen und Hautfarben 1n ahe und langer dauernde Verbindung

treten, ihren Arbeıten, Sorgen und Problemen Anteıl erhalten
un! auf diese Weise erfahren, WwW1€e überraschend viıelgestaltig und VCI-

schiedenartıg dıe Situation der Kırche 1ın der Welt ist ZU Teıl vollıg
anders, als s1e sıch Aaus der Sıcht der Heimatdiözesen ausnımmt. Unter
dıesem Eindruck hat manch einer unserer Bischöfe offen gestanden, dafiß

erst jetzt ahnend begreifen begınne, Was die (‚atholıca ıst
(hıer ıcht 1im Sınne konftessioneller Eiınengung verstanden) un! w1e weıt
die Kırche, dıe iıhrer Anlage un:! Bestimmung nach Welt- un ensch-
heitskirche se1n soll, noch davon entfernt ist; tatsachlıch Kırche er VOr
ker, er Zeiten un! Zonen se1InN.

Diese Einsıicht War den einsamen Männern auf dem hochsten I hron
der Welt, den Papsten, schon langer eigen. Eın Benedikt
1US <l und 18 X I1 en ıhre Eirkenntnis ın den grundsätzlıchen
KErklärungen ihrer Missionsenzykliken deutliıch ausgesprochen. ber dıe
Forderungen, dıe S1e erhoben, sınd weıthın ungehort verna. Kınıges
weniıge 1Ur ist 1m Ansatz verwirklicht etwa dıe Schaffung eınes Oden-
standıgen Klerusstandes, die Oösung des Provisoriums der Aposto-
lischen Vikarıate durch eigenstandıge Diözesen und ıhre Überantwortung

Hiıerarchen aus den Missionsvoölkern. ber vieles andere das me1ıste!
gehoört Weıisungen, dıe bısher ıcht der wenıgstens ıcht Sanz

befolgt wurden.
Die Gründe hierfür sınd vielfaltig un!: ıcht erster Stelle den Mıs-

s1ıonaren anzulasten, sondern mussen in der bısherigen (zu einseıt1g west-
lıchen) Gestalt der Kırche un:! in ıhrer rational-reflexen, tast 11UTr IrAs
ditionellen und polemisch-defensiven (nachtridentinischen) T’heologiıe g'..
sucht werden.

Zu den nıchtbefolgten Weisungen der etzten Papste gehören sıcherlich
jene Bestimmungen, dıe auf 1nNne echte Einwurzelung der Kırche ın dıe
Lebensbereiche der Völker zıielen: dıe Bestimmungen uüber dıe Anpassung
und Angleichung dıe Sıtten un Brauche, andere Vorstellungs-
weısen und Denkformen.

Die Missionswissenschaft hat sıch ın den etzten vierzıg Jahren mehr
oder weniıger intens1v mıt dem Fragenkomplex der
der Adaptation beschälftigt. In der Praxıs der 1sSs1on sınd manche Ver-
suche dazu unternommen worden. ber eıde, 'Theorie un!: Praxıis, sind,
WECNN WITLr nuchtern urteılen, 1m Vorteld der eigentlichen Problematik
steckengeblieben. In der T heorıe verhielt INa  - be1 methodischen ber-
lJegungen; 1ın der Praxıs beschränkte 198070  - sıch auf periphere Anwendungs-
bereiche. So verrıiet sıch Akkommodation als päadagogisch-psychologische
Behandlungsweise, als Zugeständnıs dıe Andersartigkeit remder Kul-
turraume. „Den anderen“ WI1e WIT, 1m Kolumbuskomplex befangen,
immer noch ascCcNH pflegen schmeckte und schmeckt Akkommodation
deshalb nach der Überheblichkeit des „weıßen Mannes“, mochte dıeser
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auch, wıe INa  e dem Missıonar einraumte, ehrlich und wohlwollend
meınen.

Inzwischen hat sıch dıe Sıtuation grundlegend geandert. DIie beiden
Weltkriege haben deutlıch gemacht, WI1€e sechr WITr ul auf dıe eıne Welt
zubewegen. Sıe zwıngt dazu, 1in Weltma{fßstäben denken, un:! lehrt
erkennen, daß Geschichte ıcht anders denn als Weltgeschichte und g'-
schichtliche Verantwortung 1Ur mehr als Weltverantwortung begriffen
werden wollen Wenn WITLr einem Flug nach Neu-Delhıi, nach Nairobi
oder Leopoldvılle ıcht mehr eıt brauchen als einer D-Zug-Fahrt VO  -

Hamburg nach München, dann können un dürfen WIT uns der Eıinsıcht
ıcht verschließen, dafß WITr Nachbarn auf dıeser Erde geworden sınd
un eshalb auch ın nachbarlicher Schicksalsverbundenheit verantwort-
liıch füreinander Sınd. Das heißt aber, daß dıe ine Welt, dıe TOLZ der
Schrumpfiung VO:  ‚ Raum un eıt durch heitige innere pannungen be-
TOo ist, 1LUFr 1NSs werden kann 1m eINZIE ültiıgen: ın em, W as Men-
schenantlıtz tragt.

Deshalb vertirauen heute vıele darauf, daß dıe Welt auf dem Wege
eiıner Welt-Einheitskultur se1 S1ie werden 1n iıhrer Hoffnung dadurch

bestärkt, daß die jungen, selbstandıg gewordenen Staaten mıt Gewalt
den Anschlufß dıe westliche Zivılısatıiıon suchen S1e wollen Akkul
tu Sta Akkommodation

An dıesem Phanomen der einen Welt entzunden sıch NC Fragen. jel-
leicht siınd WIT mıt Forderung nach Akkommodatıon schon spat.
Vielleıicht beginnt das Problem iın eıner tragischen Schuld der abend-
äandıschen Kirche überholt se1in. Vielleicht stehen WITr deshalb auch
missionsmethodisch 1ın eıner Yanz ase der Missionsgeschichte. Hat

noch eınen Sinn, Anpassung dıe Kulturen verlangen” Hieße
nıcht, sıch Vergehendes oder ZU eıl schon Vergangenes
wollen?

Diese un hnliche Fragen e 9 dıe Johannes be-
drangten und iıh: das Konzıil einberufen ließen. Es sollte sıch der Frage
nach der Anp SSUNS tellen Allerdings die eigentlich gültige Ant-
wort gab der Papst VOTWCS: Für ıhn gyab 1Ur mehr Anpassung
dıe die Zukunft!

iıne solche Antwort geben heißt dıe Welt bejahen, w1e s1e ist. Heißt
dıe pannungen der Welt aushalten wollen, ihren Pluralısmus hinnehmen,
ihre Emanzıpatıon tragen und ertragen.

Damit aber wird VO  - der Kirche eın SaNlZ Weltverhaäaltnıs g-
ordert. Kırche darf 1U nıcht mehr 1U VO  - der Warnung eben, sıch
„der Welt ıcht gleichförmig” (KRm 12 2) machen 1m Gegenteıil:
1r mMU: sıch als Anrut die „1m SCH liegende“ (I Jo 5, 19) Weit
verstehen lernen. Daraus tolgt aber, daß der Befehl ıhres Herrn, er
Kreatur die Frohbotschaft verkünden (MER r6: E den alten (Gottes-
auftrag, dıe Erde füllen un! S1e sıch untertan machen (Gn K 28),
ıcht aufhebt. Dies anerkennen heißt andere, weıttragende Konsequenzen
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zıehen, un zwar als erste, dafß jetzt erst dıe eigentliche Verwirklichung
des sogenannten Kulturauftrages möglıch ist, namlıch in der Weıse, dafß
dıe Kırche dıe geschichtlich un! raäumlich Au fixierte Menschwerdung
des Wortes Gottes vorbehaltlos auf dıe Vo Inkarnatıon hın tortführt
Das bedeutet dann aber weıter, dafß dıe Kırche, 1n der Ausführung des
iıhr gewordenen Aulftrags hinauszuziehen, ıcht als Zanel anstreben darf,
sıch dıe Volker, iıhre Religionen, Kulturen und sozıalen Strukturen e1IN-
zuverleiben, sondern: sıch 1n ihnen verleiblichen als ıhre Auifgabe
sehen MUu:

1ne so Auffassung wurde dazu beitragen, der Mıssıon ihre zentrale
Stellung innerhalb der Kırche zurückzugeben, un! wurde ine radıkale
Revısıon der ın Draxı immer noch vertretenen Meınung ordern, Mıssıon
se1 eiwas Zusatzlıches, etwas der Peripherıe kırchlicher Tatigkeit
Liegendes, 1ne priımar organıisatorische, taktische Auigabe. Man könnte
versucht se1n, eıne so schauung un!: ine ıIn ıhr gründende kK{i-
vıtat „Missionarısmus” NENNECI)L. Der Widerwillen der Christen aus

Übersee dıe Bezeichnung „Miss1ıon“ verrat, welches Mifßtrauen
dıesem spezihsch theologıischen Begriff un! der hınter ıhm stehenden Re-
alıtät entgegengebracht wird einfach deshalb, weıl seıne neuzeiıtlıche
Verwirklichung als „Missionarısmus” mißverstanden werden konnte.

Insotern ist gerade das Konzilsgespräch uüber dıe VO:  } tragen-
der Bedeutung. Vielleicht wırd sıch in der nachsten Sitzungsperiode
in eiıner konzılıaren Konstitution nıederschlagen. Der bisherigen Bericht-
erstattung nach weıst 1n 1ne Rıchtung, dıe auch der Theologıe der
1SS10N Cu«c Wege eröffnen kann. Kirche als olk Gottes Kirche als
Leib Christi Kırche als der (verhüllt 1in ihr) fortlebende und tort-
wirkende Christus: Alleın dıese Stichworte lassen ahnen, dafß diıe Kirche
ihre unıversale dendung LICU überdenkt.

Sie besinnt sıch darauf, daß das olk Gottes dıe Jüngerschaft Jesu
ZUTC Grundlage hat SUZUSaSCH ZU soziologıschen Fundament un
da{ß dadurch dıe Brüderlichkeıit er Glieder des Gottesvolkes begründet
ist. Die Amtstrager, aus der Jüngerschaft ZU Apostelamt beruten, werden

auf iıhre dienende Funktion innerhalb des A&OC S00 11C  e verwılesen,
un den Laıen 1mM ursprünglichen Verständnıis des Wortes WIT eıil-
habe den Aufgaben des Amtes und den Heilsfunktionen Christiı
zugesichert. Dadurch wırd auf LICUC Weıse der Weltdienst des Laıen
betont und se1ine Sendung 1ın dıe Welt unterstrichen. In diesem Bereich
ist der Fachmann un darf deshalb aum für Inıtiatıve un echte Ver-
antwortung beanspruchen. Er tragt entscheiden mıt der Sendung der
Kirche die Welt

Daraus wıeder {ielßt neueESs Verstäandnis für dıe endung. Sie ist nıcht
einfach eine Weıterführung der Sendungs ıt Jesu, sondern ort-
SELZUNG se1nes Gesandtseins 1ın die Welt Die Sendungstätigkeit der
Kıirche ist damıt als zentrale Seinstunktion der Kıirche verstanden. Wer
‚Kırche'‘ sagt, muß ‚Mission‘ SaSCNH. ‚Kırche‘ kann begrifflich Sar ıcht
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gefaßt werden, 5900 nıcht ihre Sendung, ihre ‚Mıssıon' dıe Welt, miıt-
einbezogen wiırd. Mıiıt anderen Worten: (  €s Addieren VON 1ss1ıon un
Kirche erweıst sıch als falsch: WIT dürfen ıcht VO  —_ Kırche und Mission
sprechen, WITr können jegıtımerweıse 11UTr VO  ’
reden.

Aus dem Wiıssen 188891 diesen Seinszusammenhang versteht sıch der Eın-
Spru mancher Konzilsväter. gerade Aaus den Reihen der afrıkanischen
un asıatıschen Bischöfe, den chema-Entwurt „De 1ss10nN1ıbus“
Sie SCH mıt KRecht, e1nN solches Schema musse „De Missıone Ecclesiae“
heißen. Diese Eunsıcht führte der weıteren Forderung, dıe Miıssıon
mMusse gänzlıch in das Kıirchenschema einbezogen werden, ZU Aus-
druck bringen, daß die Mission ıcht neben der Kırche steht, sondern
ihre echteste Verwirklichungsweise ıst.

Eın solches Verständnis der 1ssıon der Kıirche spricht sıch bereıts 1n
der Konzilskonstitution Über dıe heılıge Liturgıe AUuUsS. Die Liturgie schafft
ana geradezu die Voraussetzungen dafür, dafiß dıie Kırche ihrer Sen-
dung dıe Welt gerecht werden könne: Sie „baut” die Glaäubigen “aUt-

dafß ıhr Leben „AÄusdruck und OÖffenbarung des Geheimnisses Christi
und des eigentlichen Wesens der 1r wırd‘ dıeser Kırche, „der
eigen ist, 1n der Welt ZUSCSCH un doch unterwegs se1ın Die
Liturgıie stärkt dıe Gläubigen, daß s1e Christus verkünden können, un
stellt auf dıese Weise denen, dıe draußen sınd, dıe Kırche VOT als Zeıchen,
das auigerichtet ist unter den Völkern un!: unter dem sich dıe zerstreuten
Sohne (xottes ZUT Finheit sammeln sollen, bıs schließlich 1Ne er unter
eiınem Hirten sSe1 (Nr Die Liturgie ıll das verkündete Heilswerk
Gottes und Christi 1m ÖOpfer un Sakrament vollzıehen (Nr 6) ın iıhr
spricht (sott selbst seinem Volk; ın ihr verkündet Christus ımmer noch
dıe TO Botschaft (Nr 33)

Lauturgıe wird 1n der Konzilskonstitution als „Vollzug des Priesteramtes
COChristi“ betrachtet und zielt deshalb auf das eıl der Welt ab Das Konzil,
das sıch ZU Zael gesetzt hat, „dıe dem echsel unterwortenen Einrich-
tungen den Notwendigkeiten uUNSeTCS Zeitalters anzupassen” (Nr 1) kann
er auch der rage der Anpassung dıe Kulturen der Völker
ıcht vorbeigehen Es acht in der Liturgie-Konstitution starke Aus-
aSCH darüber. dafß dıe indikative Form den kräftigsten Imperativen
gleichkommt. Anders könnten dıe Indikative übrıgens Sar ıcht verstan-
den werden: denn diıe Missionsgeschichte der etzten Jahrhunderte sprıicht
1ne deutliıche anderslautende Sprache.

Diesen Tatsachen wıdersprechend, behauptet dıe Liıturgie-Konstitution,
dıie Kirche wuünsche ıcht einmal In ıhrem Gottesdienst „eıne starke Eın-
heitlichkeit der Form A Pflicht machen“ ; S1e pflege un Oördere das
geistıige Erbe der verschiedenen Stämme un! Voölker un suche voll
un Sanz erhalten: ja S1€e gewähre ihnen 0939 Eıinlafß in dıe Liturgie,
sofern mıt deren Geist vereinbar se1 (Nr 37) Deshalb se1 „berechtigter
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Vielfalt und Anpassung die verschıedenen Gemeinschaften, Gegenden
un: Völker aum belassen“ (Nr. 38) (sSanz onkret wırd Sa
zugestanden, Elemente der Initiation, die sıch be1 einzelnen Völkern fin-
den, zuzulassen un! S1eE den Sakramenten der christlichen Lebensweihe
aANZUPAaASSCH (Nr 65) Weıter wırd offensichtlich Ernst mıt der Forderung
gemacht, dıe sakramentalen Zeichen mußten leicht erkennbar se1n (Nr 59
Was S1e wenıger einsicht1ig mache, musse revıdiert werden (Nr 62) Not-
falls sollen die zustandıgen terriıtorialen ırchlichen Autoritäten Oa
eigene Kıten ausarbeiıiten dürfen, dıe den Bräuchen des Landes un: des
Volkes entsprechen (Nr IB

Miıt ebensolcher Weıtherzigkeit wırd auch der Kunst der Völker aum
gegeben un:! werden alle Formen wahrer Kunst grundsatzlıch gebilliıgt
(Nr 112) Das geht dıe Musık der Völker A ihren (resang, iıhre Instru-
mente und ebenso die sakrale Baukunst (Nr 118—121, 123)

Die Anpassung, der in der Liturgie-Konstitution das Wort geredet
wird, verhaäalt ıcht be1l den Sachbereichen der Kulturen der Völker, sondern
betritft den christlichen Kult und se1ne Je ach Volk, Raum und eıt
verschıedene Ausprägung. Damıt stellt S1CH das Akkommodationsproblem,
W1€e 1n den ersten Jahrhunderten der Kırche, auch gegenüber den IL
gıionen der Völker, und War ıcht NUT, insoweıt S1e diıe Kulturen SC-
formt und durchwirkt haben, sondern auch, insoweıt S1e Schöpfungen
menschlicher Unruhe und Sehnsucht sınd, dıe sıch auf (Gott oder (5Ott-
lıches richtet. Hier werden erneut Phänomene ernst S  In  9 dıe uUNeCT-

klärlich lıeben. WwWenNnn WIT s1e als Zufälligkeiten ansehen wollten „Es
kann unmöglıch en Zufall se1N, dafßi ungefähr gleichzeıtig, sechshundert
Jahre VOT Christus, in Persien Zarathustra, ın Indien Gautama-Buddha.
1n China Konfutse, unter den Juden die Propheten, In Hellas die
ersten Philosophen als dıe Reformatoren der Volksreligion auftreten“
(Lasaulx). Manner, dıe iın Je ihrem olk geistige Entwicklungen
gesammelt und relıg10s gedeutet bzw bestimmt en un:! dadurch
bis ZUT Gegenwart hın, bıs 1ın die eıne Welt hineın. Einfluß haben?
Sı1e spielen be1 der heutigen Begegnung der Völker noch 1ıne
die dıeser Begegnung den Charakter geistiger und relıig10ser Aus-
einandersetzung mıiıt Entscheidungscharakter verleihen. ollen WITr
ıcht u Zutfall das Wort reden, wollen WITr nıcht Erkenntnisse mıt
hohem Wahrheitsgehalt eugnen und sıttlıches treben reinster Aus-
pragung und frömmster Innerlichkeit verketzern, dann dürfen WITr den
Religionen der Völker ıcht unachtsam und achtungslos voruübergehen,
geschweige denn S1e verdrangen oder Sar vernichten wollen

Das stellt dıe Miıssion der Kırche (oder die Kırche ıIn ihrer Missıion)
dıe Welt erneut und dringlichst VOT dıe Notwendigkeit eıner ernsten

Selbstbesinnung und eines NCUu CWONNCNCN Selbstverständnisses.
Kardinal g 1 7 der Prätekt der obersten romıschen Mis-

sıonsbehörde und einer der vıer Moderatoren des Konzils, hat 1n einem
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Interview ZU W eltmissionssonntag 1963 herausgestellt, daß der Block
der Nıchtchristen durch dıe Missionsarbeıiıt der etzten Jahrhunderte kaum
„angerıtzt“ ist un:! dıe Erfolge durchweg 1Ur bei Volksgruppen erzjelt
worden sınd, „die kulturell ıcht sechr hoch stehen der 1n das Volksganze
der nıiıchtchristlichen Völker ıcht organısch eingefügt sSind “

Unter dem Gewicht dıeser Aussage g1ıbt der ardına. Z dafß dıe not-
wendıge „Anpassung SallzZ anders se1n MU: als bısher betrieben. Sıe
„darf nıcht eın außerlich se1n, keine bloße achahmung, diıe der Ober-
fäche bleibt, ohne dıe Seelen erreichen Von ‚Anpassung auf dem
GeDbiet der Theologıie, der Phiılosophie, der Kunst un: Literatur kann
berechtigterweise 1U  m dann dıe Rede se1n, WwWeNnn Kräfte geweckt werIr-

den, dıe verstehen., sıch 1n den Formen der einheimischen Kultur echt
und zugleich christlich auszudrücken. Das ist schließt der Kardınal,
„eıne Aufgabe der einheimischen Christen“

Das bedeutet, daß das Problem der Anpassung vielschichtiger ist, als
1ın der Praxıs bıslang zugestanden wurde:;: da{fß 1n der Akkommodation
nıcht 11UT den Missıonar als Missıonstrager anfordert, sondern daß seinem
egenuüber, dem Missionsobjekt, WwW1e€e WIT aSCcH beliıeben, die Freiheit

eıner wirklichen und echten „Assımilation” eingeraumt werde.

Das ist 1ıne radikale Forderung, dıe jedoch aus der gegenwartıgen
Sıtuation heraus erhoben werden mMu Sıe besagt nıchts anderes, als dafß
mıt dem, WAas ein anderes Konzilsschema ‚Oekumenısmus' nennt, ganz
erns gemacht WIT:! Die OLK0oULLEWN, dıe eıne Welt, ordert, dafß dıe
Verständigungsbereitschaft sıch ber dıe christlıchen Kontessionen un:
Denominationen hinaus auch auf die nıchtchristliıchen Relig1onen erstrecke
un!: S1C als Bundesgenossen ansehe, damıt die Menschen der einswerden-
den Welt ıcht „jede relıg10se Substanz verlieren“

Wır stehen eshalb 1n der Stunde des Konzıils einem entscheidenden
Punkt, 1n einer geschichtliıchen Stunde der Weltmiuissıion. Es wırd sıch -
weılsen mussen, ob der ehemalige Kardinalerzbischof VO  - Maıiıland, der
Jetzıge aps Paul VI., recht behält, der auf eiıner Missionsstudienwoche
sagte: „Wenn dıe Kırche sıch ihrer bewußt wird, wird S1e missionarisch.“

1 8 9 1964,
» ard Agagıanıan,
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